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Um  den  Einfluss,  den  die  babylonische  Astronomie  auf  die  griechische 
liatte,  zu  erklären,  mussten  wir  zuvor  eine  Übersicht  über  die  Astronomie 
der  Babylonier  geben  und  dabei  die  hauptsächlichsten  Fäden  des  Zu- 
sammenhanges andeuten.  Vollständig  wird  das  Bild  über  die  kultur- 
liistorische  Bedeutung  der  babylonischen  Astronomie  erst  dann,  wenn  wir 
auch  auf  die  Nachbarvölker  der  Babylonier  einen  Blick  werfen  und 
gleichzeitig  versuchen,  uns  den  Weg  zu  deuten,  auf  welchem  die  Baby- 
lonier von  rohen  Anfängen  in  der  Astronomie  zu  wirklichem  Wissen  vor- 
geschritten sind.  Diesen  Versuch,  soweit  ihn  die  Lückenhaftigkeit  unserer 
Kenntnisse  von  den  geistigen  Beziehungen  der  alten  Völker  zulässt,  zu 
wagen,  soll  die  Aufgabe  unseres  III.  Aufsatzes  sein. 

Vorher  wollen  wir  noch,  wie  am  Scliluss  des  I.  Aufsatzes,  die  haupt- 
sächlichsten Ergebnisse  unserer  Darstellung  in  einige  Sätze  zusammen- 
fassen. 

1.  Die  astronomischen  Beobachtungen,  sowohl  Winkelmessungen  als 
Zeitbestimmungen,  gehen  bei  den  Babyloniern  mindestens  ins  7.  Jahrh. 
V.  Chr.  zurück.  Kontinuierliche  Beobachtungsreihen,  durch  mehrere 
Monate  oder  Jahre  laufend,  existieren  bis  jetzt  schon  aus  dem 
8.  und  4.  Jahrh.  v.  Chr.  Die  Winkelabstände  sind  teilweise  bis 
auf  C,  die  Zeitangaben  bis  auf  40  Sekunden  genau. 

2.  Die  Beobachtungen  betreffen  Sonne,  Mond,  Planeten  und  Finster- 
nisse, heliakische  Auf-  und  Untergänge,  Kehrpunkte,  Konjunktionen 
und  Oppositionen  der  Planeten,  Abstände  der  Planeten  von  Sternen 
u.  dergl. 

'fS.  Die  Längen  der  Arten  der  Mondmonate  sind  den  Babyloniern  mit 
einer  der  HippARCHSchen  Zeit  gleichkommenden  Genauigkeit  bekannt; 
den  Sonnenlauf  kennen  sie  hinreichend ,  die  ungleiche  Länge'  der 
Jalireszeiten  ist  ihnen  bekannt,  möglicherweise  sind  sie  nicht  ganz 
ohne  Kenntnis  einer  rohen  Präzession  der  Äquinoktien. 

4.  Die  rechnerische  Darstellung  des  Sonnen-  und  Mondlaufs  und  der 
Finsternisse  ist  mindestens  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  völlig  systematisch 
ausgebildet. 

5.  Sie  besitzen  bestimmte  Anweisungen  für  das  astronomische  Rechnen 
und  ermitteln  danach  die  wichtigsten  Himmelserscheinungen  epheme- 
ridenartig  für  längere  Zeiträume  im  voraus.  Ihre  Schulen  lehren 
diese  Vorausberechnungen  nach  von  einander  verschiedenen  Systemen. 

0.  Die  babylonische  Astronomie  bildet  die  Grundlage  für  die  Ent- 
deckungen, welche  Hippakch  und  Ptolemäus  in  der  Folge  gemacht 
haben. 
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Die  Götterkulte  von  Thera 

Kiue  histoiische  Skizze  auf  Grund  der  Ausgrabm.ge«  von  1«90-1!poo. 

Von  F.  Hiller  von  Oaertringen. 

I. 

Auf  allen  Gebieten  der  g:esolmI>tlichen  Entwickelung  (^iechenlan.ls 
...  Alte, tun,  seht  unsere  Betrachtung  zwei  Wege:  der  eine  fiil,rt  auf 
.  .e  sonmgeu  Höhen  weitester  Umschau,  universalster  Betracl,tung  bei 
der  d.e  kle.neu  Schhtd.teu  und  Hohen,  Kbenen  und  Gebirgslandschaft  n 
Küsten  und  Inseln  oft  nur  allzusehr  vor  dem  übern.ächtigen  Sonnenli.-M 
verschwmden   wo  man  aber  der  Gefahr  entgeht,  kleine  örtliche  Besonder- 

We^snaTet       '  ;  n'  ''^^'■^•"«♦-"  ""'^  >^"  verallge.neinern.   Kin  anderer 
Weg  spaltet  sich  bald  in  unzählige  Pfade,  <lie  sich  oft  wieder  teilen  und 
früher  oder  später   enden.     Es  ist  der  M^eg  der  Einzeltorschung. 
bnechenland  muss  ahn  jeder  gehen,  der  zu  einer  wirklichen  inneriichen 
Kenntnis  des  Landes  und  seiner  Geschichte  kommen  will.     Und  oft  ent- 
bullt  die  genaue  Anschauung  eines  engen  Thaies,  einer  abgelegenen  Klippe 
dem  Auge  mehr  als  die  oberflächliche  Umschau  von  einem  hohen  Gipfel 
Eine   der  kleinsten   unter   den   griechischen   Inseln   des   Ägäischen 
Meeres,  wenigstens  von  denen,  die  überhaupt  irgend  eine  Holle  gespielt 
haben    ist  clie  Insel  Tliera.    Auf  ihr  lag  im  Altertum  eine  Stadt,  ,2 
jedenfalls  m  den   bekanntesten  Perioden  griechischer  Geschichte  zu  den 
kleinen    unter   den   zahllosen   griechischen  Kleinstädten  gehört,   relativ 
nicht  zu  vergleichen  mit  der  Bedeutung,  welche  die  Hauptniederi;ssun<^eil 
auf  der  Insel  heutzutage  im  Bereiche  der  Kykladenprovinz  beanspruche 
du  fen.    Aber  diese  Stadt  lag  der  Forschung  offen,  so  günstig  wi    wen  " 
andere,  und  ist,  ob  man  auch  „och  keineswegs  am  Ende  angelangt,  so  gut 
bekannt  wie  keine  andere  auf  den  Inseln,  ja  man  kann  sagen  wie  ketae 
andere  des  Königreichs  Griechenland.    Denn  wenn  wir  auch  in  Athen"" 
der  Akropolis  jeden  Stein  kennen  mögen  und  noch  besser  kennen  werden 
wenn  Kawerans  genauer  Plan  endlich  veröffentlicht  sein  wird,  so  giebt' 
es  in  der  Stadt  nicht  nnr  die  berühmten,  oder  auch  verrufenen  zwei   dfe 
ein  nissiseher  Gelehrter  JUi...  jetzt  wiederum  behandelt  hat,  so' dern 
himdert  topograplusche  Streitfragen,  und  anderwärts  kennt  man  S 
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heilige  Bezirke  wie  Delphi  und  Olympia  und  einzelne  Tempel  und  Ge- 

'  inelLr."-''^,  T""^TT  '""^*  "*"■  '"*'  «"g«"«»«teu  Umrisse 
-  eine  S  ad  wie  Theben  ist  dank  FABHicns,  Wilahowztz  und  S,m,„Am,s 
schon  verhältnismässig  gut  weggekommen;  und  erst  bei  Korinth  kann 
man  hoffen,  dass  man  allmählich  nach  mühsamer  Arbeit  weiter  zu  einem 
wirklKhen  Stadtbilde  kommen  wird.  Thera  ist  vom  Schreiber  dieser 
Zeilen,  der  sich  der  Unterstützung  vieler  Fachgenossen  für  die  Gebiete 

18  n  Tso/T.oo'^'"?  i^nn"'" '''■'*^''''  '"  «*^"«»  "*"«,  in  den  Jahren' 

Ib.i.,    1806,  1809  und  1000  untersucht  worden.    Die  Ausgrabungen  und 

Ergebnisse  d.-r  Inschriftforschungen  von   1895  und  1896  lie-^en  in  zu- 

sanmienhängenden  Veröffentlichungen   vor,')  die  Kesultate  von"  1890  und 

l.'OO   sind  nur  Gegenstand   vorläufiger  Mitteilnugen  geworden,'^)  und  es 

werden   noch   mehrere  Jahre  vergehen,  bis  der  ganze  Stoff  auch  nur 

einigermassen  befriedigend  durchgearbeitet  und  dem  gelehrten  Publikum 

zur  Benutzung  vorgelegt  ist.    Und  auch  dann  wird  selbst  das  beste  Mis- 

grabungswerk  das  Studium  der  Originale,  der  Natur  und  der  Denkmäler 

...cht  erspami.    Bei  diesem  Stand  der  Dinge  kann  man  l.entzutage  al..o 

och  kein  abschliessendes  A\'ort  sagen.    Aber  ein  Kückblick  auf  die  -e- 

l.a..e  Arbeit  ist  wohl  möglich,  und  i.st  für  den,  der  mitten  darin  gestand™ 

hat,  leichter  als  für  einen  Unbeteiligten. 

Doch  ich  möchte  das  Thema  noch  etwas  einschränken.  Nicht  die 
ganze  Kulturentwickelung  vermag  ich  zu  schildern  -  dazu  ist  meine 
Einsicht  in  die  Geschichte  der  Bauwerke  und  in  manches  andere  bis  jetzt 
zu  unvollkommen.  Ich  greife  heraus  die  Geschichte  der  Religion,  der 
Gotterkulte,  wie  sie  sich  nach  den  jetzt  bekannten  Denkmälern  und 
Urkunden  darstellt.  Manches  davon  habe  ich  schon  bei  früheren  Gelegen- 
heiten gesagt,  aber  es  muss  hier  im  Zusammenhange  wiederholt  worden 

setzte/'  n- '  u  ^'l  r.  '"'"''''  "'''*"■  "''  Erforschung  des  Bodens  ein- 
setzte? Die  alten  Schriftsteller  weilen  am  liebsten  bei  den  Sagen 
Kadmos  landete  dort,  errichtete  dem  Poseidon  und  der  Atliena  AMre 
und  l^ss  seinen  Verwandten  Membliaros  mit  einigen  Leuten  zurück. 
Nach  Herodo(^_  waren  das  Phoiniker,  nach  der  historischen  Forschung 
unserer  Zeit  Kadmeer  aus  Böotien,  ein  griechischer  Stamm,  verherrlicht 
durch  die  Sage  von  üdipus  und  den  Sieben  gegen  Theben,  die  sie,  ver- 
streut und  über  das  Meer  gejagt,  in  lonien  und  anderwärts  ausgebildet 
hatten  und  die  Gemeingut  geworden  war  des  epischen  Heldenliedes.  Zu 
denen^kam   Iheras,  auch  ein   Abkömmling  des  Kadmos,  Vormund  der 

1)  F.  H,Li..R  VON  GiERTRiNoEK,  7>«  archaische  Kultur  co»  nem  1897    -  /«- 

Direkt.)  Ii«sckr./,e„).  -  Tkaa.    m.  I  189»  (Bd.  U  über  die  Nekropolen  unToräbe 
fundo  v„,,  H    D„«.»„o„„.  ist  l,„  üruck,  vergl.  vorläufig  Arck.  A,,!.  1897,  78ff 

VArc,,.A.z.m9,  181  ff.    ^a.  Jlf.«.  XXIV.  1899,  358ff.    XXV.  1900,  461  ff- 
vgl.  r.  an.LER  voK  GAEU1EI.NOES,  Ausgrabunffcti  in  Griechenland  1901,  20ff. 
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Könij?e  von  Sparta  Kiirystlienes  und  Prokies,  deren  Mutter  seine  Sclnvester 
war,  mit  drei  Dreissigi^uderern ,  auf  denen  er  Volk  aus  den  doriselien 
l*hylen  in  Sparta  (die  es  damals  noch  gab)  und  Minyer  mitführte,  die 
vordem  spartanische  Weiber  geheiratet,  dann  aber  missliebig  geworden 
waren.  Auch  die  Minyer  entstammen  der  später  Böotien  genannten 
Landschaft  und  sind  gefeiert  in  der  Sage  von  der  Argofahrt.  Ein  Sohn 
des  Theras  bleibt  in  Sparta  zurück,  Oiolykos,  von  dessen  Sohn  Aigeus 
sich  die  Aigeiden  in  Sparta  herleiten,  eine  (fvXi)  fisydhj,  die  dort  das 
Heiligtum  der  Erinyen  des  Laios  und  Ödipus  gründen ;  von  Theras  selbst 
stammt  das  Königsgeschlecht  von  Thera,  dem  im  VIT.  Jahrhundert  Grinos 
Sohn  des  Aisanios  angehört.  Unter  diesem  führte  ein  Minyer,  Aristoteles 
mit  dem  Spitznamen  Battos  aus  dem  Hause  der  Euphemiden,  eine  Kolonie 
von  meist  Ijizufriedenen  nach  Libyen  und  gründete  Kyrene.  Um  515 
liess  sich  dann  ein  spartanischer  Königssohn  Dorieus  von  Theräern  nach 
Libyen  führen. 

Wir  haben  also  auf  Thera  bis  ins  VIL  Jahrhundert  ]\rin3'er  und 
Dorier  unter  einem  „kadmeischen"  Königsgeschlecht ;  angeblich  von 
Lakonien  gekommen.  Die  älteren  „Kadmeer'-  resp.  „Phoiniker"  mr>gen 
aus  der  Genealogie  des  Königshauses  erschlossen  sein,  sie  bildeten  für  die 
Erzählung  den  Anlass  der  Fahrt  nach  Thera.  Die  Rolle  des  Theras 
im  spartanischen  Staatswesen,  überhaupt  die  Sanktion  der  Kolonie  durch 
Sparta  sind  späte  Zuthaten,  wahrscheinlich  erst  aus  der  Zeit  des  Dorieus. 
Trotzdem  kann  Lakonien  eine  Durchgangsstation  der  Kolonisten  gewesen 
sein;  es  kommt  nur  nicht  mehr  so  sehr  viel  darauf  an.  Genug,  dass 
das  Doriertum  später  überwog,  und  dass  die  dorischen  Staaten,  nicht  bloss 
Sparta,  sondern  auch  die  Argolis  und  Kreta,  sowie  die  Kolonie  Kyrene, 
thatsächlich  eine  Fülle  von  Parallelen  für  Thera  bieten,  nicht  nur  für 
Religion  und  Staatswesen,  sondern  auch  z.  B.  für  die  Personennamen, 
welche  bekanntlich  in  weit  höherem  blasse  als  die  Umgangssprache  alte 
Anschauungen  und  Formen  festzuhalten  pflegen. 

Nach  Herodot  bestanden  auf  der  Insel  sieben  Gemeinden,  und  jede 
derselben  wird  ihre  eigentümlichen  Kulte  besessen  haben.  So,  um  dies 
vorweg  zu  nehmen,  der  Hafen  Eleusis,  den  nur  Ptolemäus  erwähnt,  der 
aber  sicherlich  schon  der  ältesten  Zeit  angeluirt,  einen  Dienst  der  De- 
meter Eleusinia,  deren  Monat  Eleusinios  für  Thera  bezeugt  ist,  und  der 
in  früherer  Zeit  gi'osse  Verbreitung  gerade  im  Peloponnes  gefunden 
haben  muss,  lange  bevor  Eleusis  mit  Athen  zu  einer  politischen  Gemeinde 
verbunden  wurde.  Ebenso  der  Ort,  der  bei  dem  heutigen  Dorfe  Mero- 
vigli  und  Kap  Skaro  an  der  Innenseite  der  Inselgruppe  lag,  einen  Bezirk 
der  Athena,  deren  Grenzmarke  aus  dem  V.  Jahrh.  v.  Chr.  noch  im  Fels 
erhalten  ist.  Und  so  noch  mehr.  Die  Stadt  aber,  die  auf  dem  ins  Meer 
vorspringenden  Kalkfelsen,  dem  Messavuno  erbaut,  nur  an  der  Landseite 
über  einen  schmalen  Bergrücken  auf  mühsam  und  kunstreich  angelegten 
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Strassen  zugänglich  war,  besass  natürlich  die  wichtigsten  Heiligtümer. 
Wir  müssen  uns  diese  Stadt  als  eine  kleine  Bergfeste  vorstellen,  steil 
nach  Südwesten,  sanfter  und  in  Hachgeöffneten  Bogen  nach  Nordosten 
abfallend;  nach  dem  Sockel  zu  wohl  schon  immer  durch  Befestigungen 
geschützt,  sonst  höchstens  durch  schwache  Mauern  umgeben,  obw^ohl  eine 
einheitliche  Befestigung  nicht  sicher  nachweisbar  ist.  Zu  den  ältesten 
Stadtteilen  gehört  die  Agora,  an  der  die  später  oft  umgebaute,  in  der 
ersten  Anlage  aber  wohl  in  die  Königszeit  hinaufgehende  „Königliche 
Halle",  die  „Basilika"  von  Thera  lag.  Vor  ihr  war  durch  eine  Stütz- 
nmuer  ein  freier  ebener  Platz  geschaffen;  die  grossen  rohen  Blöcke  der 
Stützmauer  tragen  in  altertümlicher  Schrift  noch  zahlreiche  Namen  von 
Menschen.  Ein  Block  scheint  auch  Poseidon  als  [r]mdoxog  zu  nennen.') 
Auf  dem  Markte  stand  ein  archaischer  Löwe,  dessen  Inschrift  nicht  mehr 
zu  entzittern  ist;  in  und  um  die  Halle  sind  einzelne  Weihungen  älterer 
Zeit  gefunden,  darunter  eine  an  Zeus  und  Athena,  unvollständig  IG  Ins. 
III  427;  nach  einem  1900  hinzugefundenen  Bruchstück: 

/Jiog  flo[Xiiog  xai] 
'yid^dva[g  IJoXidSog] 

stoichedon  geschrieben,  etw^a  um  500  v.  Chr.  Bruchstücke  eines  in  der 
Nähe  gefundenen  Sakralgesetzes  (Nr.  450)  nennen  auch  Athanaia  und 
Agyieus.  In  später  Zeit  gab  es  noch  einen  Priester  der  Athana  Polias, 
dessen  Basis  auf  dem  Markte  stand  (Nr.  495).  Man  möchte  also  gern 
die  von  Kadmos  geweihten  Altäre  der  Athene  und  des  Poseidon,  womög- 
lichst  auch  einen  Tempel  der  Athene  und  ihres  Vaters  hier  suchen;  aber 
die  Ausgrabungen  haben  keine  weiteren  Anhaltspunkte  gegeben. 

Vom  Marktplatz,  der  etwa  in  der  Mitte  der  Stadt  lag,  führte  eine 
gepflasterte  Strasse  in  allmählichem  Gefälle  und  deshalb  im  Bogen  nach 
dem  Ende  des  Bergrückens,  der  ganz  für  staatliche  und  religiöse  Zwecke 
freigehalten  war.  Hier  bot  der  in  schrägen  Flächen  anstehende  Kalk- 
fels einem  jungen,  un verwöhnten ,  und  der  erst  vor  kurzem  erlernten 
Schreibkunst  frohen  Volke  eine  unvergleichlich  bequeme  Schreibgelegen- 
heit dar,  welche  auch  dankbar  und  ausgiebig  benutzt  wurde,  weniger 
als  kostbare  Marmortafeln  und  Bronzen  der  Zerstörung  ausgesetzt  war 
und  uns  so  eine  religions-  und  sittengeschichtliche  Urkundensammlung 
allerersten  Ranges  geworden  ist.  Man  brauchte  den  graublauen  Kalk- 
fels nur  mit  einem  rohen  steinernen  oder  eisernen  Instrument  wenig  zu 
klopfen,  um  darauf  Eindrücke  zu  erzielen,  die  sich  in  weisser  Farbe  von 
dem  dunkleren  Grund  abhoben.  Das  konnte  jede  ungeübte  Hand ;  es  be- 
durfte keines  gelernten  Steinmetzen.  So  erklären  sich  die  zahlreichen 
Graffiti,  menschliche  Namen  zum  Teil  mit  mehr  oder  weniger  verfänglichen 

1)  Votivtafel  an  noanduv  'Iiiitörag  (?)  IGIns.  III  441,  V.  oder  IV.  Jahrh.  v  Chr  • 
vgl.  Thera  I  152  Auin.  54. 
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Zusätzen.  Hier  kommt  es  aber  auf  die  Altäre  an,  kleine,  etwa  vier- 
eckige Vertiefungen,  denen  der  Name  des  Gottes  beigeschrieben  wurde. 
Es  ist  dies  zunächst  eine  Gruppe  mit  den  Namen :  Zeus  (vier  mal),  Kures 
(zwei  mal),  Apollon,  Lochaia  Damia,  Dioskuren,  Cliiron,  Deuteros,  Boreaios 
und  noch  einige  minder  sicheren.  In  der  Nähe  finden  wir  die  Erinyen, 
Athanaia  und  Biris,  weiterhin  die  Chariten  (Kdgireg),  Hermes  und  Kora.*) 
ITber  diese  Gottheiten  habe  ich  bereits  an  mehreren  Stellen  ausführlicli 
gehandelt;  wichtig  sind  gerade  die,  welche  nicht  zu  den  anerkannten 
grossen  Göttern  gehören.  Soviel  ist  sicher,  dass  hier  die  Beschützer  der 
Geburt  und  Kinderpflege,  des  Gedeihens  der  Menschen  und  der  Saaten 
einen  liervorragenden  Platz  einnahmen.  Die  Erinyen,  Lochaia  Damia 
fördern  und  bedrohen  beides;  Chiron  ist  bekannt  als  Erzieher,  und  der 
Kuret  und  Kora  bezeichnen  selbst  die  jugendliche  männliche  und  weib- 
liche (lottheit,*)  mag  man  sie  nun  im  besonderen  deuten  wie  man  will. 
Den  ».Nördlichen"  als  „Altar"  zu  fassen,  wie  Blass  wünscht,  würde  nur 
angelien,  wenn  ihm  ein  „Südlicher"  entspräche;  es  kann  doch  nur  der 
Wind  gemeint  sein,  der  Wohlthäter  der  Menschen  und  der  ganzen  Natur. 
Sein  Gegenstück  wäre  ein  an  anderer  Stelle  gefundener  Stein  mit  der 
spätarchaischen  Aufschrift  „Nicht  anrühren",  weil  sonst  der  verderbliche 
Südwind  ausbrechen  könnte^')  —  wenn  es  erlaubt  ist  auch  nur  mit  der 
Phantasie  diese  verschiedenen  Stücke  aus  verschiedenen  Zeiten  zu  ver- 
binden. 

Noch  weiter  nach  dem  Vorgebirge  zu  herrscht  Zeus  in  gesteigertem 
Masse.  Zahlreiche  Altäre  nennen  ihn  mit  seinem  eigentlichen  Namen 
und  als  Hikesios.  Ob  er  auch  hier  Jklelichios  hiess,  konnte  nach  IG  Ins. 
III  406  noch  fraglich  erscheinen;*)  eine  von  Wilski  1900  in  dieser  selben 
Gegend  gefundene  Felsinschrift  späterer  Zeit  Zsvg  Myßixtog  twv  n^Qt 
floXv^evov  bringt  dies  zur  Gewissheit. 

Wie  Zeus,  so  wurde  auch  Apollon  unter  vielen  Beinamen  verehrt. 
Wir  liaben  ihm  auf  Grund  der  Ausgrabungen  von  1806  ein  sehr  primitives 
rechteckiges  Gebäude  als  Tempel  oder  besser  als  legdg  oixog  zugewiesen, 
von  dem  offenbar  eine  Anzahl  recht  später  Ehreninschriften  mit  Weihungen 
an  Apollon  Karneios  stammt.  In  hochaltertümlichen  Graffiti  wird  einmal 
Apollon ,  ein  anderes  Mal  Delphinios ,  d.  h.  wieder  Apollon  angerufen ; 
auch  als  Lykeios  scheint  er  verehrt  zu  sein.^)  Für  den  Beinamen  Kar- 
neios und  das  Fest  der  Kameen  sind  die  ältesten  Zeugnisse  eine  Fels- 
inschrift am  Wege,  der  von  der  Begräbnisstätte  auf  der  Seilada  an  der 
Hauptquelle  der  Insel,  heute  Zoodochos  Pege,  vorbei  zu  einer  ferneren 


1)  Vgl.  Blass  GDI  4121.  4728. 

2)  Vgl.  UsENEB,  Sintfiutsagen  12  f. 

3)  IGIns.  III  451  mit  corrigenda,  nach  Studmczka. 

4)  Blass  zu  GDI  Alh2. 

5)  Blass  zu  GDIilQl. 
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Nekropole,  jetzt  Plagades,  führt  —  kürzlich  von  mir  im  Hermes  veröffent- 
licht und  besprochen^  —  und  das  etwas  jüngere  fünfte  pythische  Gedicht 
Pindars.    Aber  diese  Zeugnisse  werden  genügen,  um  die  aus  anderen 
dorischen  Staaten  wie  Sparta  wohlbekannte  Karneenfeier  in  den  wichtigen 
Zügen  auch  für  Thera  anzunehmen  und  daraus  auch  die  Knabentänze'^zu 
erklären,  deren  Niedersclilag  wir  in  jenen  alten  Graffiti  erkennen.    Dies 
habe  ich   des   weiteren  in   meinem   Vortrag   über   die   archaische   Kultur 
von  Thera  ausgeführt  und  damit  auch  eine  sehr  weitgreifende  Massregel 
in  Verbindung  gebracht.    Es  wurde  nämlich  durch  Errichtung  einer  hohen 
Terrassenmauer  im  Südwesten  und  Hinterfüllung  mit  Bimssand  eine  ebene 
Fläche  geschaffen,  ähnlich  wie  auf  der  Akropolis  von  Athen  südlich  vom 
Parthenon  -^  dabei  aber  kam  sicher  ein  Teil  der  Felsinschriften  unter  die 
Erde.    Oben  mochten  nun  jene  festlichen  Tänze  und  auch  das  neuntägige 
Zeltlager  mit  seinen    Gelagen  stattfinden;    ein   Teil    der  Feier   freilich 
konnte,  wie  die  neue  Inschrift  bei  der  Zoodochos  bezeugt,  auch   weit 
draussen  vor  der  Stadt  abgehalten  werden.    Die  Erddecke  aber  schützte 
jene  alten  Schriftdenkmäler  gegen  frühzeitige  Verwitterung  und  Abnutzung. 
Auch  andere  Veränderungen  vollzogen  sich.    Über  einen  Teil  der  ältesten 
Inschriften,  derer  des  Zeus,  Kures  etc.   erhob  sich  ein  noch  sehr  alter- 
tümliches Gebäude  aus  grossen  Blöcken,  von  dem  Wolters  es  wenigstens 
sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat,  dass  sein  Fussboden  über  alle  die  In- 
schriften und  Altäre  hinwegging  und  sie  zudeckte  zu  Gunsten  eines  neuen 
Herren,   indem   ich   einmal   sehr  zweifelnd  den  Theras  vermutet  habe.^^ 
Im  fünften  und  den  nächstfolgenden  Jahrhunderten  hat  man  dann  hier 
m  der  Nähe  noch  manche  Altäre  geweiht,  so  dem  Zeus  Stoichaios,  d.  h.  dem 
Gotte  der  theräischen  gtoIxoi   oder  Phylen,*)   den  Nymphen   der  Hylleer 

1)  Uemies  XXXVI  1901,  134  ff.     Zwei  jambische  Trimeter: 

'AyX(axiXri(s  TtQäriatos  tcyoQav  Jaxcidi 

Ka[Q]vfiici  d-tbv  dfinrnlfr  ho(v)vntccvtida 
d.  h.  Agloteles,  Sohn  des  Enipantidas,  erster  in  der  öffentlichen  Rede,  hat  am  20 
I  Karneios]  dem  Gotte  ein  Karneenmahl  gegeben.  In  der  Nähe  hat  Wilski  auch  eine 
alte  VVeihinschnft  für  tÖQai  gefunden,  bei  denen  man  sehr  gut  an  ein  Göttermahl  ein 
lectisternmm  denken  kann.  Die  Gegend  um  die  Zoodochos  wird  bei  erneuter 'ein- 
gehender Untersuchung  vielleicht  noch  weitere  Aufschlüsse  bringen.  —  Über  das  Kult 
bild  des  Apollon  Karneios  hat  kürzlich  R.  Weil  auf  Grund  der  theräischen  Münzen 
der  Kaiserzeit  gehandelt  (in  der  Berliner  Ges.  für  Numismatik). 

Athen\2^^^'  ^'^  '''"'^^^"^^*'*^''   ^^^^^^   ^^g'   23  in   E.   Cübt.us,   Stadtgeschichte  von 

3)  IGIns.  III  382.  Thera  I  283  f.  Ich  konnte  zu  Gunsten  dieser  Vermutung  wohl 
anfuhren ,  dass  sich  der  Stammheros ,  der  die  dorischen  Phylen  in  Thera  begründet 
haben  soll,  sehr  gut  als  Nachbar  der  im  Folgenden  erwähnten  Phylengottheiten  eignete, 
ileroenkult  des  Theras  bezeugt  Pausanias  III  1,  8. 

4)  Wahrscheinlich  zerfielen  die  drei  Phylen  in  je  dreissig  Unterabteilungen 
(tratptmt?);  so  würden  sich  die  drei  Dreissigruderer  des  Theras  einfach  erklären. 
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und  Dymanen,   dem  Apollon  Maleatas   des  Geschlechts   der  Chairippiden. 
der  Ga  und  der  Artamis. 

Charakteristisch  für  diese  alte  Zeit  der  theräischen  Gottesverehnm^ 
ist  die  grosse  Freiheit,  die  der  einzelne  hat,  und,  abgesehen  von  den 
Kameen,  die  ans(dieinend  geringe  staatliche  Fürsorge  für  den  Kultus. 
Der  einzelne,  oder  ein  Geschlechtsverband  wie  die  Chairii)piden  oder  „die 
um  Polyxenos"  hauen  sich  allerdings  in  der  geheiligten  Gegend  einen 
Opferplatz  zurecht,  neben  denen,  die  andere  dort  schon  hergestellt  haben. 
Was  „Kadmos"  durfte,  konnten  andere  Theräer  auch.  Eine  wertvolle 
Parallele  sind  die  zahlreichen  Felsaltäre  von  Lindos  IG  Ins.  I  791  ff.  für 
Rinderopfer  an  den  Theudaisien,  die  nebenbei  auch  noch  eine  sorgfältige 
Aufnahme  verdienen.  Von  Priestern  merkt  man  jedenfalls  nichts.  Doch 
hatten  natürlich  die  Könige  in  ältester  Zeit  auch  priesterliche  Ehrenämter, 
die  nach  Abschaffung  des  Königtums  auf  ihre  vermeintlichen  oder  wirk- 
lichen Nachkommen  übergingen,  den  öafiiogyog^)  und  die  erblichen,  lebens- 
länglichen Priester  des  Apollon  Karneios,  die  sich  noch  im  Anfange  der 
Kaiserzeit  ihres  königlichen  Geblüts  rühmten.-) 

Wünschenswert  wäre  es  aus  den  alten  Kulten  auf  die  Stammeszu- 
sammenhänge der  Bewohner  von  Thera  Rückschlüsse  machen  zu  können. 
Hier  ist  der  Stoff  für  fruchtbare  Untersuchungen  im  Stile  von  Sam  ^^'IDEs 
lakonischen  Kulten  und  den  Sacra  Gorinthia  Sicyoniu  Phliasia  seines  Schülers 
Pek  Odelbebg,  wie  sie  zuerst  von  Cakl  Robert  angeregt  sind.  Kreta, 
Lakonien,  die  Argolis,  übenhaupt  alle  dorischen  Staaten  bieten  zahl- 
reiche und  wertvolle  Parallelen ;  Chiron  und  die  Chariten  weisen  deutlich 
nach  dem  min3'schen  Orchomenos  und  Thessalien.  Wir  wollen  hier  nur 
zu  weiterer  Forschung  anregen,  aber  nicht  ohne  Genugthuung  bekennen, 
dass  für  die  älteren  Kulte  Tlieras  ein  so  reiches  und  sicheres  Material 
vorliegt,  wie  wir  es  nicht  von  allzuvielen  griechischen  Städten  besitzen. 

n. 

Einen  deutlichen  Abschnitt  in  der  gesamten  Entwicklung  von  Thera 
bezeichnet  die  Herrschaft  der  Lagiden  auf  den  Kykladen.  Ptolemaios 
Soter  begründete  sie,  und  noch  Ptolenuiios  VI.  Philometor  hatte  Garnisonen 
auf  Kreta  (beziehungsweise  auf  der  Insel  Leuka  l)ei  Itanos),  im  pelo- 
ponnesischen  Arsinoe,  d.  i.  wahrscheinlich  Methana,  und  auf  der  Höhe 
von  Tliera.  In  dieser  Zeit  von  mehr  als  l'^  Jahrhunderten  (308 — 14(3 
V.  Chr.)  dringen  auch  in  den  Kultus  viele  neue  Götter  ein,  die  ihr  Da- 
sein stark  bemerkbar  machen.  Zunächst  die  Gottheiten  der  griechisch- 
ägyptischen Mischkultur,  Isis  und  Sarapis  mit  ihrem  Gefolge,  Anubis  u.  a. 
In  ihrem,   zum  grossen  Teil  aus  dem  Fels  herausgearbeiteten  Heiligtum 


1)  IGIns.  \\l  450,  vgl.  Hermen  a.  a.  0.  S.  137. 

2)  IG  Ins.  III  868.  869. 


fand  auch  der  Kult  der  göttlichen  Ptolemäer  seine  erste  Stelle:  die  Tempel- 
kasse wird  von  den  Basilisten,')  d.  h.  der  Genossenschaft,  die  den  Basileus 
von  Ägypten  verehrt,  geweiht;  ebenda  ist  eine  Votivtafel  der  Ai-sinoe 
Philadelphos  gefunden,  der  auch  ein  Fest  'Agaivoa  gefeiert  wurde. ^)  Dem 
dritten  Ptolemaios  galt  eine  Weihung  auf  einer  Felsstufe,  die  den  Weg 
von  der  Stadt  zum  Tempel  des  Apollon  unterbricht ;  wohl  aus  der  ei-sten 
Regierungszeit,  24(>  v.  Chr.  Vermutlich  wurde  bald  nachher  an  der 
Agora  der  Tempel  des  Dionysos  Anthister  auf  Geheiss  des  Delphischen 
Orakel  (daher  nv&6xQimoq)  gebaut.  Seine  Verehrung  übernahm  zunächst 
eine  religiöse  Gemeinschaft. 'O  Doch  zeigt  die  prächtige  Terrassenmauer, 
die  den  kleinen  Tempel  trägt,  dass  es  sich  um  ein  wichtiges  Bauwerk 
handelt,  und  wir  werden  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  hier  den  ägyptischen 
Einfluss  sehen.  Zwei  hier  gefundene  Altäre  gelten  dem  Philometor;*) 
früher  schon  hat,  wie  die  Inschrift  zeigt,  der  kyprische  Bildhauer  Simos 
dem  Dionysos  eine  Statue  gefertigt. 5)  Am  meisten  fallen  jetzt  aber  die 
Stiftungen  eines  Kleinasiaten  in  die  Augen,  der  in  Thera  heimisch  ge- 
worden ist,  Artemidoros  Sohnes  des  ApoUonios  aus  Perge  in  Pamphylien.') 

1)  BußiXiaral  auf  der  Insel  Sehel   südlich  Assuan   noch   unter    Ptolemaios  VIII: 
Strack,  Dynastie  der  Ptolemäer  256,  No.  108. 

2)  Epigramm  des  Artemidoros,  Arch.  Änz.  1899,  1911?.,  No.  13. 

3)  Festschrift  für  O.  Benndorf  S.  224  fF.,  Thera  I  237  ff. 

4)  IGIns.  III  468  und  wahrscheinlich  auch  466,  vgl.  Strack,  Archiv  für  Pcmyrm- 
forschung  I  1,  1900,  206  f.  •  i  •' 

5)  IGIns.  III  419. 

6)  P.  Meyeu,    Das  Heerwesen   der  Ptolemäer   und  Römer  in  Ägi/pten   1900,   12 
Anm.  41  zitiert  für  ihn  die  Inschrift  aus  Ptolemais  Bull  hell  IX  1885,   132  ff.     einen 
Beschluss    und   ein   Mitgliederverzeichnis    der   Techniten    um    Dionysos    und    die    @to\ 
AdtXrpoL     Dort  ist  ein  Artemidoros   inibv  Ttou^tijs,   o'm   anderer   TiQo^tvog,   ein  dritter 
cpdoT.xvlrris.    Aber  wer  bürgt  dafür,  dass  einer  der  drei  mit  dem  obigen  identisch  war? 
Zeigen  vielleicht  die  Gedichte   des  Artemidoros  Gewandtheit  im  epischen  Stil?    Auch 
anderen  Vermutungen  Meyers   über  Persönlichkeiten  aus   theräischen  Inschriften  kann 
ich  nicht  zustimmen ,   und  es  sei   mir  erlaubt ,   hier  einige  Bemerkungen  zu  dem  nütz- 
lichen Buch  einzuschieben,  dem  man  auf  diese  Weise  besser  als  durch  uneingeschränktes 
Lob  seine  Anerkennung  ausspricht.    S.  20  letzte  Zeile  statt  „Kos"  lies  „Keos"    -  Die 
S.  21   versuchte   Datierung   der  Inschrift  IGIns.  III  331    unter  Philadelphos   widerlegt 
ein  einziger  Bhck  auf  die  mittlerweile  veröffentlichte  Schriftprobe  Thera  I  184;  so  schrieb 
man   erst   im   zweiten  Jahrhundert  v.  Chr.     Die  Verteilung  der  Söldner  auf  die  grie- 
chischen Städte  auf  Grund  ihrer  Namen   S.  9  ff.   und  21  ff   ist  zum  Teil  sehr  gewagt 
und  unsicher;  z.  B.  Epitimidas,  der  nach  Pape-Benseler,  Griech.  Eigenn.  als  Kyrenäer 
bezeichnet  wird,  ist  nach  einer  auf  Thera  gefundenen  Grabinschrift  wohl  aus  Soloi 
{IGIns.  in  835}.    S.  22  wird  der  Söldner  Tychasios  als  Theräer  bezeichnet.    Warum? 
Pape-Benseler  s.  V.  hat:    Tvxämog  m.  Theräer  Inscr.  2472  [=  IGIns.  III  894]     Aber 
was  beweist  denn  ein  AvQr]Xios  Tvxdaiog  Tv^aalov  für  die  Verbreitung  des  Namens  in 
der  Ptolemäerzeit?    Für  diese  ist  wichtiger  ein  Tvxdaiog 'OX[vv9ios'i'i\  in  Anaphe  IGIns. 
III  250,  14  oder  ein  TvxdßLog  Holvaivo}  MaXXaiog  {Bull.  hell.  III  1879,  424  Z.  10)  oder  ein 
Tvxdaiog'Aarvdixov  {Bull.  hell.  XIII  1889,  76);  die  beiden  letzten  sicher  Kreter,  der  erste 
vielleicht  auch,  wenn  man  'OX\ovvxios]  ergänzt.     Es  ist  sehr  verdienstvoll,   dass  Meyer 
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In  seiner  Jugend  nahm  er  in  Oberägypten  an  einem  Zuge  gegen  die 
Trogodyten  teil.  Dann  kam  er  nach  Thera,  um  Eintracht  zwischen  den 
hadernden  Parteien  zu  stiften,  wahrscheinlicli  im  Auftrage  der  Ptolemäer 
oder  eines  ihrer  Nauarchen.  Ein  Altar  der  Homonoia  drückte  den  er- 
reichten Erfolg  sinnbildlich  aus.  Zum  Dank  erhielt  Artemidoros  von  den 
Theräern  das  Bürgerrecht  und  —  am  Arsinoefeste  —  einen  Kranz  von 
Ölzweigen.  Auch  ein  Priestertum  hat  er  bekleidet.  Seine  neue  Heimat 
beschenkte  er  nun  mit  einer  Fülle  von  Altären.  Den  Homonoiaaltar 
erweiterte  er  zu  einem  21  Meter  langen  Temenos,  das  er  mit  Relief- 
Bildern  und  Gedichten  schmückte.  Da  waren  der  Adler  des  Zeus  Olympios, 
ganz  nach  der  Art  der  ptolemäischen  Münzadler,  der  Delphin  des  Poseidon 
Pelagios;  der  Löwe  des  Apollon  Stephanephoros.  Ein  Gedicht,  dessen 
Schluss  auf  Homonoia  umgedichtet  ist,  nannte  Wind,  Sonne,  Mond  und 
Erde.  Dazu  kamen  die  Dioskuren  mit  ihren  Sternen;  die  Götter  von 
Samothrake,  die  ja  von  Philadelphos  und  Arsinoe  so  stark  bevorzugt 
wurden,  als  Schützer  der  Schiffahrt,  und  andere  Gottheiten,  wie  Hekate, 
der  reichtumspendende  Priapos  von  Lampsakos,  Tyche,  die  Najaden  (?). 
Unvergänglich,  unsterblich,  nicht  alternd,  ewig  nennt  Artemidoros  all 
diese  aus  dem  Fels  gearbeiteten  Altäre.  Und  daneben  hat  er  sein  eigenes 
Bild  angebracht  ganz  im  Stil  der  ^lünzporträts,  Avie  es  die  Ptolemäer- 
köpfe  zeigen,  mit  einem  Epigramm  im  Kreise  darum,  auch  nach  der  Weise 
einer  Münzlegende,  wonach  sein  Name  ihn  nicht  verlassen  wird,  solange 
die  Sterne  am  Himmel  aufgehen  und  die  Erde  feststellt  in  ihrem  Grunde. 
—  An  anderer  Stelle,  am  Aufgange  zur  Stadt  von  der  Seilada  her,  sind 
noch  ein  Altar  der  Artemis  von  Perge,  die  dem  Stifter  ein  neunzigjähriges 
Dasein  verheissen,  und  einer  des  Apollon  Pythios  in  Delphi,  der  ihn  gar 
nach  seinem  Tode  als  Gott  erklärt  hatte  —  beide  wohl  am  ehesten  von 
einem  Sohne  oder  Erben  gestiftet.  Man  kann  in  diesen  zahlreichen 
Weihungen  mehr  oder  minder  sichere  Beziehungen  zu  den  herrschenden 
Lagiden,  und  zu  der  Person  des  um  seine  Unsterblichkeit  sehr  besorgten 


überhaupt  diese  Fragen  aufgeworfen  und  ihre  Lösung  versueht  hat ;  aber  es  fehlt  noch 
die  Voraussetzung  dazu,  das  griechische  Namenbuch  der  Zukunft,  das  uns  die  Geschichte 
und  Verbreitung  der  einzelnen  Namengruppen  und  zur  Namenbildung  verwendeten 
Stämme  in  wirklich  übersichtlicher  Form,  mit  erschöpfenden  oder  wenigstens  sachgemäss 
ausgewählten  Nachweisen  lehrt.  Solche  Artikel  wie  Gtiuör-^  Otuiaro-,  -d'tn.ig oder  Mavägo- 
in  BecHTEi.s  Personennamen,  oder  Otgoitr]^  und  Verwandtes  in  Useneks  Stoff'  des  griech. 
Epos  (Sitz.  Ber.  der  Ale.  der  U'iss.  in  Wien,  pfiil.-liist.  Kl.  CXXXVII 1897,  49  ff.)  zeigen,  was 
hier  noch  für  eine  gewaltige  Arbeit  zu  leisten  ist.  Mit  Nachschlagen  des  alten  Pai'e- 
Benseler  ist  heutzutage  nichts  mehr  gethan;  aber  freilich  —  wer  kann  verlangen,  dass 
sich  jeder  ad  hoc  selbst  das  Material  aus  der  unendlichen  epigraphischen  und  Papyrus- 
litteratur  zusammensucht?  —  Da  ich  einmal  bei  Mevebs  Buch  bin,  so  möchte  ich  noch 
mit  Freuden  hervorheben,  dass  Haussoullier,  Mev.  de  phiJol.  XXVI  1901,  29,  2  soeben 
in  dem  Adressaten  des  Ptolemäerbriefes  von  228  {IGIns.  III  .827)  den  'ATtoXXüivios 
^(oaißiov  &riQaioi  riytiiav  ribv  t^oi  rci^tav  erkannt  hat. 
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Stifters  erkennen,  der  den  frommen  Anlass  jedesmal  benutzt,  um  sich 
bei  Giittern  und  ]\renschen  möglichst  eindringlich  in  Erinnerung  zu  brin«-en 
Bei  den  Bildern  wird  man  sich  mehr  an  ägyptische  und  kleinasiatis^che 
Vorbilder  erinnert  fühlen  als  an  Griechisches;  für  die  theräische  Religion 
hingegen,  wie  sie  bis  dahin  bestand,  ist  aus  diesen  Schöpfungen  eines 
Fremden,  so  sehr  sie  sich  jetzt  auch  aufdrängen,^  unmittelbar  sehr  weni«- 
oder  gar  niclits  zu  entnehmen.  Das  gleiche  gilt  z.  K  auch  von  einer 
Weihung  anSabazios,  die  am  ^Farkte  gefunden  ist;  sie  geluirte  sicherlicli 
einem  thrakiscli-plirygischen  Söldner. 

Nebenher  dauerten  die  alten  Staatskulte  fort,  besonders  der  des  Ai)ollon 
Karneios  und  vermutlich  aucli  manche  vorstädtische,  wie  der  des  Dionysos 
nQOTioltwg,  dessen  Priestertum  ebenfalls  erblich  war;  nach  dem  Aufliören 
der  Ptolemäerherrschaft  mögen  sie  sogar  zum   Teil   wieder   gesteigerte 
Medeutung  gewonnen  liaben.    Ausserdem  hatte  aber  auch  jedes  Privatliaus 
seine  Götter.-^)     Dies  haben   erst  die  Ausgrabungen  von  1899  und  noch 
melir  die  von  1900  gezeigt,  in  denen  einige  grcissere  Gruppen  von  Wohn- 
häusern  ganz   frei  gelegt  worden  sind.     Früher  hat  aus  den  Zeugnissen 
der  Schriftsteller  heraus  Christian  Petersen   in   einer   nützlichen  kleinen 
Schrift  Der  Hausgottesdienst  ^r  alten  Griechen,   Hassel  1851,   zusammen- 
gestellt,  was  wir  von  diesen  Kulten  wissen;   er  bemülit  sich  auch     die 
typisclien  Plätze  im   griechischen  Normalhause  zu  bestimmen     Die'the- 
raischen   Häuser   sind   leider   keine   Normal liäuser,   und   die   Plätze   der 
Altäre  waren  fast  nirgends  die  ursprünglichen ;  dazu  waren  diese  Woh- 
nungen  vielzulange   in   byzantinischer  Zeit  benutzt,   umgebaut  und  ver- 
wiistet.    Wir  müssen  uns  daher  meist  darauf  beschränken,  die  (Gattungen 
der  Altäre  namhaft  zu  machen.    Meist  sind  es  kleine  viereckige  Escharen 
oft  aus  einem  porösen  Stein;  mam^hmal  zierliche  cylindrische  Altäre  mit 
guten   Profilen   aus  Marmor,   die  kleineren,   die  vielfach  wohl  nur  als 
Kaucheraltäre  gedient  haben  mögen,  oft  ohne  Inschrift.   Unter  den  Göttern 
finden  wir  Hermes  unter  seinem  eigentlichen  Namen  ('Äp^«)  und  als  Gott 
der  Thürangel  {Srqo^koqy)    Dann,  wie  zu  erwarten,  Hestia,  meist  allein 
einmal  mit  Zeus  Soter  vereinigt.    Häufig  sind  Tvche  oder  Agathe  Tyche 
und  Agathos  Dämon,  schon   vereinigt   in  der  Insdirift  des  Archinos^us 
dem  Tempel  der  Göttermutter,  die  dem  4.  Jahrli.  v.  Chr.  angehört*)  e,6r 
Aya&uL    Tvxm'  'Aya&ov  /laifiovog.     Wir  finden   verschiedene   Formen: 

1)  Näheres  über  Artemidoros  im  Anzeiger  des  JaftrhncJts  1899,  187 ff.:  im  übrigen 
muss  ich  auf  Thera  Bd.  III  und  die  Supplemente  des  Corpus  vertrösten. 

2)  Griechisch  ivoi^iöioi  &,oL  8o  werden  in  der  Inschrift  aus  dem  Heiligtum  des 
Zeus  I  anamaros  ^«//.  f^ell.  XII  1888,  269,  54  Zeus  Ktosios,  Tyche  und  Asklepios  genannt. 

3)  Ein  kleiner  inschriftloser  Altar  des  Hermes  und  Herakles,  durch  seine  rohen 
Darste  hingen  als  solcher  gekennzeichnet,  ist  auf  der  Agora  gefunden;  abgebildet  und 
von   Wolters  besprochen  in  T/iera  I247f 

4)  IGIns.  III  436. 
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Tvxa^)'  Tvyaq-  IvxijQ'  'Jya&ag  Ti^aq' ^Äyadov  Jai^ovug.  Aucli  vereint 
'Aya&ou  Jciiuovog  'y4yad^r,g  Tv'/}]g  und  auch  /libg  ^LwTtjoog  xat  '^yaäov 
Jaif-iovog.  Mehrere  dieser  iVltäre  sind  nahe  beisammen  bei  einem  Hause 
gefunden,  welches  unmittelbar  südlich  an  die  Agora  an;^renzt.  In  diesem 
Hause  stand  eine  Statue  der  Glücksgöttin  selbst,  an  einen  Pfeiler  gelehnt 
und  ein  Füllhorn  haltend,  von  leidlicher  hellenistischer  Arbeit.  Schwerlich 
war  dies  ihr  ursprünglicher  Standort ;  aber  die  Annahme  liegt  nicht  fern, 
dass  ein  Tempel  der  Göttin  in  dieser  Gegend  gelegen  hat.  Wäre  dem 
so,  so  käme  nur  ein  länglicher  sehr  zerstörter  Bau  in  Betracht,  der 
zwischen  Agora  und  Theater  liegt  und  durch  l'mbauten  so  entstellt  ist, 
dass  fast  nur  die  beiden  schönen  breiten  Stufen  des  Eingangs  Zeugnis 
von  der  ehemaligen  guten  Bauart  ablegen.  Das  wäre  der  Tychetempel, 
den  nacli  einer  Inschrift  Phlavios  Kleitosthenes  Klaudianos  nach  149  n.  Clir. 
wieder  hergestellt  hat;  und  ihm  wären  einige  der  Altäre  zuzuschreiben, 
die  dann  als  Hausaltäre  in  AN'egfall  kämen.  Dies  sind  nur  Mr>gliclikeiten, 
die  ich  doch  nicht  übergehen  wollte. 

Auf  besondere  Ereignisse  zurückzuführen  sind  zwei  Altäre,  die  unter- 
halb des  Marktes  gefunden  sind  und  den  Zeus  als  den  im  Blitz  nieder- 
fahrenden {/liog  KaxaißuTa)  und  den  donnernden  und  blitzenden  nennen 
{^i6g  ßgovTwvTog  xal  ädTganTovrog).  Dass  dem  Zeus  Kataibates  in  Tarent 
vor  vielen  Hausthüren  geopfert  wurde,  erzählt  Klearchos  von  Soloi  mit 
anekdotenhafter  Begründung.-*)  Auch  sonst  finden  sich  öfter  kleine  Altäre 
des  Zeus;  einer  ohne  Beinamen  bei  der  Agora ;-^)  häufiger  als  Soter  (^/iö^ 
2iüTrtQogy)\  dies  auch  im  Verein  mit  anderen  Göttern,  Hestia  und  Aga- 
thodaimon  {Eatiag  xat  Zr}v6g  ^voriigog,  /iiog  ^ourrgog  xaVAyad^ov  /taifiovog). 
Auch  dem  Zeus,  der  Besitz  und  Erwerb  schützt,  gilt  eine  Eschara :  Zevg 
KTjj(ßiog). 

Endlich  erwähne  ich  einen  sehr  eigenartigen  Altar.  Er  trägt  die 
Inschrift 

PE^JNjlJ 
die  man  wohl  nur  deuten  kann:  Kovgt]a[i]  neXcci'[og].  D.  h.  die  Eschara 
ist  der  Ort,  auf  dem  der  den  Kureten  bestimmte  Opferkuchen  verbrannt 
wird.  Solche  Kuchen  opferte  nmn  nach  den  Ausführungen  Stengels^) 
besonders  den  chthonischen  Gottheiten ;  aber  auch  z.  ß.  dem  Zeus  Hypatos. 
„Spenden  wurden,  abgesehen  von  den  verhältnismässig  seltenen  atfäyia, 
bei  jedem  Opfer  dargebracht;  Kuchen  hat  man  viel  seltener  geopfert. 


1)  IGIns.  III  446/7. 

2)  Athen.  XII  522  f.,  vgl.  E.  Curtius,  Ges.  Äbh.  I  109. 

3)  IGIns.  III  426. 

4)  So  zweimal;   dazu  IGIns.  IIT430:    Jib^  2ioT)'iQog,    Acayogov  mit   dem  Namen 
des  Stifters  im  Genetiv,  wie  auf  den  alten  Felsinscliriften. 

5)  Hermes  XXIX  1894,  281  ft'. 
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So  ist  es  natürlich,  dass  Avir  über  die  Kulte,  in  denen  der  nilavog  blieb, 
weniger  erfahren."  Das  ihn  die  Kureten  bekamen,  scheint  sonst  nicht 
überliefert.  Gefunden  ist  dieser  Altar  am  Südwestabhange  in  einem  kleinen 
Räume,  der  als  Werkstatt  für  einen  Künstler  gedient  zu  haben  scheint, 
da  dort  eine  Anzahl  Terracotten  und  unter  diesen  auch  ein  schönes  lebens- 
grosses  Thonmodell  eines  bärtigen  Männerkopfes  gefunden  ist.  Ein  tholos- 
iörmiger  Ofen  daneben  diente  vielleicht  zum  Brennen  der  l^honwaren. 
Ebenda  lag  ein  Bruchstück  einer  weiteren  Eschara,  dessen  Ergänzung 
ich  als  Rätsel  aufgeben  möchte,  in  der  Hofthung,  dass  sich  ein  Ödipus 
findet: 


MTHC 

IIJINIIC 


Der  erste  Buchstabe  der  oberen  Zeile  war  A,  J  oder  ^,  der  erste  der 
unteren  T  oder  r.  Es  scheint  sich  um  Aphrodite  mit  einem  Beinamen 
zu  handeln.^) 

Die  Form  dieser  Altäre  oder  Escharen  ist  meist  rechteckig;  oben 
pflegt  ein  erhöhter  Rand  zu  sein,  um  das  Herausfallen  der  brennenden 
Masse  zu  hindern.  Die  Abmessungen  sind  in  der  Regel  gering;  z.B.  17, 
18,  29,  42  cm  Länge  bei  geringerer  Tiefe  und  ca.  10—20  cm  Höhe! 
Man  liebte  es  dazu  poröses  Gestein  zu  verwenden;  aus  Marmor  sind 
meistens  die  Altäre  von  anderen  Formen,  besonders  die  eleganter  pro- 
filierten öfter  mit  Bukranien  und  Guirlanden  verzierten  cylindrischen. 
Aber  gerade  die  jedes  Luxus  entbehrenden  Escharen  zeigen  uns  den 
schlichten  Kultus  des  Volkes,  besser  als  fürstliche  Altaranlagen  und  prunk- 
volle Tempel,  und  als  all  die  heiligen  Tiere  des  Artemidoros. 

Daneben  hat  ein  sehr  viel  geringeres  Interesse  die  Verehrung  des 
Hermes  und  Herakles  in  den  Gymnasien,  die  in  Griechenland  allerorten 
und  auch  auf  Thera  unter  ihrem  Schutze  standen  —  interessanter  als 
die  zahlreichen  Inschriften  ist  ein  im  Jahr  1900  in  dem  HäusergewÜT 
der  Oberstadt  gefundener  Marmortorso  des  Herakles,  Rumpf  und  Ober- 
schenkel, das  Löwenfell  in  der  Linken,  von  frischer  hellenistischer  Arbeit 
—  und  manches  andere.  Die  sehr  zahlreichen  kleinen  Aphroditestatuetten, 
die  fast  überall  gefunden  sind,  wollen  wir  lieber  für  den  Kult  gar  nicht 
verwenden;  sie  waren  wohl  einfache  Zimmerdekoration.  Besonders  beliebt 
als  solche  muss  die  sandalenlösende  Aphrodite  gewesen  sein;  ausser  dem 
leidlich  guten  Exemplar,  das  schon  in  Thera  I  Tafel  22  abgebildet  und  dort 
S.  251  von  Wolters  besprochen  ist,  haben  wir  im  J.  1900  Stücke  von  nicht 
weniger  als  drei  kleineren  Statuetten  der  Art  gefunden.  Dagegen  scheint 


1)  Man  wird  sieh  nicht  leicht  zu  der  Ergänzung  [A(pQod\lTris  [Aißir]ivTig  «ntschliessen, 
so  gut  es  üusserlich  passen  würde.  Vgl.  dazu  VVissowa  in  Koscher«  Lex:  der  Myth. 
II  2035,  Dion.  Hai.  aut.  Korn.  IV  15.    An  \MtXix\ivm  denkt  0.  Kekn. 


12 


224 


F.  Hillcr  von  Gacrtringcn, 


Die  GötterkuUc  von  Thera. 


225 


Artemis')  eine  wirkliclie  Verelirim«:  an  einem  eigens  ihr  geweiliten  Platze 
gehabt  zu  haben.  Wo,  ist  nicht  sicher,  aber  die  verstreuten  Funde  weisen 
auf*  einen  Ort  zwischen  der  P)asilike  Stoa  und  dem  südwestlichen  Stadt- 
rande. Es  sind  zwei  Statuetten  der  Göttin,  ein  Marmoraltar  mit  Bukranien 
und  Guirlanden   und   der  Auf >>dmit 'AüTä,uiTog,  ferner  eine  Votivtafel: 

["Eov^og  'AyXü)(fdvs[og  &£0'/.XsiSj]g  {IG Ins.  III  515  6)  ti)v  tqi\uösitiv 
\^'AQTs]f.uv  kv  &QivK\a}  Tcpd'  aviß-riTiE  ß-adv\. 

und  eine  kleine  Basis: 

jigrcmi  xai  j^gvaiaig  ß  -  ^  _  .^  -  _ 
Ein  wirklicher  Tempel  ist  in  dieser  Gegend  nicht  nachweisbar;  vielleicht 
kann  man  ein  besseres  Gebäude,  das  zwei  grosse  Zimmer  und  zwei  kleinere 
Gemächer  enthielt,  und  im  grr)ssten  Zimmer  mit  einem  ^losaik  aus 
bunten  Marmorsteinen  geschmückt  war,  als  Uo6g  oJxog  der  Göttin  be- 
zeichnen. 

Nebenbei  erwähne  ich,  obwohl  sie  erst  der  späteren  Kaiserzeit  angehört, 
eine  Anlage,  die  man  als  Asklepieion  benennen  mag,  die  aber  schwer  aus 
den  mittelalterlichen  Tnibauten  auszuschälen  sein  Avird.  Ein  rohes  Kapitell 
trägt  die  Inschrift:  Q^ujv  /nsyakojv  knijxowv  'AaxXriniujv  'YnceTaiwv,  Der 
Asklepios  von  Hypata  ist  auch  im  grossen  Heiligtum  von  Faros  verehrt, 
welches  in  der  Kaiserzeit  einen  neuen  Aufschwung  als  Heilanstalt  ge- 
nommen und  vielleicht  das  Vorbild  für  die  theräische  Gründung  gegeben 
hat.  Apollon  von  Hypata  findet  sich  auch  dem  Asklepios  von  Epidauros 
beigesellt.  Näheres  wissen  wir  über  die  Verhältnisse  der  ötäischen 
Stadt  nicht. 

Ausser  den  Göttern  verehrten  die  alten  Theräer  aber  auch  ihre 
Toten,  und  ihnen  wandten  sie  vielleicht  zu  allen  Zeiten  die  grösste 
Sorgfalt  zu,  mehr  wohl  als  ihren  eigenen  privaten  und  öffentlichen  Hauten. 
Schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  beweisen  dies  die  reichen  Beigaben, 
die  prächtigen  grossen  Vasen  geometrischen  Stils.  Dann  die  aus  dem 
Fels  herausgearbeiteten  Grabanlagen  an  der  Sellada,  an  der  Strasse,  die 
von  dort  am  Nordabhange  des  Eliasberges  hinführt,  und  am  Südkap  der 
Insel,  wo  die  grosse  im  Hochrelief  gearbeitete  Schlange  an  der  Felswand 
und  die  meist  erst  der  hellenistischen  und  römischen  Zeit  angeliörigen 
Grabfa(;aden  vernehmlich  genug  sprechen.  Im  dritten  Jahrhundert  wird 
Artemidoros  von  Perge  von  der  Pythia  nach  seinem  Tode  (r/goog)  als  un- 
sterblicher Gott  anerkannt,  und  um  die  Wende  des  dritten  und  zweiten 
Jahrhunderts  oder  etwas  später  errichtete  Epikteta  für  ihren  Gatten  und 
ilire  Söhne,  die  ihr  im  Tode  vorausgegangen  waren,  und  sich  selbst  das 
Museum,  in  dem  alle  Jahre  eine  dreitägige  Gedächtnisfeier  für  die  Stifter 
stattfindet.    Der  Heroenkultus  hat  dann  bis  in  die  späte  Kaiserzeit  ge- 


1)  Besonders  als  Hekate.     Vgl.  Alh.  Mitt.  XXV  1900,  462. 
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dauert,   nach   den  unsäglich   rohen  Heroenmahlreliefs   zu  schliessen  wohl 
bis   tief  ins  vierte  Jahrhundert  nach  Christi  Geburt.     \\q\  früher,  viel- 
leicht schon  am  Ende  des  ersten  Jahrhunderts,   trat  ihm  der  christliche 
(ilaube  in  einer  sehr  eigentümlichen  Form  entgegen,  die  neulich  Achelis 
als  Spuren  des  Urchristentums  auf  den  griechischen  Inseln')  eingehend 
gewürdigt   hat.     An  die  Stelle  der  Grabstele,  die  den  Namen  des  Ver- 
storbenen nennt,  tritt  der  Stein  des  Engels  (äyyüov),  der  die  Grabesruhe 
des  Toten  schützt.  Die  christliche  Nekropole  lag  auf  der  alten  „geometrischen", 
an   der  Sellada,    während  die   späteren   Heroenmahldarstellungen    meist 
von  anderen  Orten  zu  stammen  scheinen ;  hat  doch  Dkagendokff  bei  seinen 
Gral)ungen   kein   solches  Relief  gefunden.    Daraus   möchte   man  auf  ein 
(iberwiegen   des  christlichen  Elements  schliessen,   das  immer  noch  die 
Fortsetzung   des   heidnisclum   Brauchs   bei   den   Dorfbewohnern    {paijani) 
gestattet,  während  die  städtische  Bevölkerung  schon  dem  neuen  (Glauben 
zugethan  war.    Das  friedliche  Nebeneinander  hatte  aber  auch  Mischungen 
der  Anschauungen  zur  Folge.    Einen  Fall,  in  dem  der  Engel   und  die 
Heroisierung  vereint   erscheinen,   hat  Achelis  gegen  meine  Bedenken  in 
Schutz  genommen;   einen   anderen   versteht  man   eret  jetzt.    Auf  einem 
Steine-)   steht  äßarov,   und  dazwischen  und  darüber  ist  mit  fast  gleich- 
artigen Buchstaben   das  Wort   dyyaov   eingehauen,   als   wäre   es  beab- 
sichtigt,  das   eine   durch   das   andere  zu  ersetzen;  wobei  jedenfalls  die 
Farbe,   die  jetzt   nicht  mehr  da  ist,   stark  mithalf.     Was  bedeutet  hier 
äßaTov'>    Man  könnte  an  ein  Blitzmal  denken,   an  den  durch  den  Zeus 
Kataibates  gekennzeichneten  Platz.    Die  beiden  Abaton-Inschriften  IGIns. 
III  453/4    bieten    nichts   zur   Deutung.     Aber   ein   Stein,    der    erst   im 
Jahre  1890  am  Nordfusse  des  Stadtberges  bei  Kamari  gefunden  ist,  führt 
uns  zur  richtigen  Lösung:  äßarov  i)gwioaag  (pegeßwlag.    Der  Ort,  dessen 
Betreten   untersagt   war,   war   also   ein  Heroon.     Und  an  die  Stelle  des 
Heroenglaubens  trat  hier  der  Engel.  —  Nebenbei  bemerke  ich,  dass  sich 
auch   an   der  Ecke  der  mittleren  ^Marktterrasse ,   an  einer  einmündenden 
Strasse,  das  Wort  Angelos  angeschrieben  findet;  hier  schwerlich  im  sepul- 
kralen  Sinne. 

Ich  habe  nur  kurz  eine  lange  Entwickelung  gestreift,  die  eingehender 
zu  zergliedern  eine  dankbare  Aufgabe  wäre,  und  bin  damit  schon  in  die 
spätesten  Zeiten  des  hellenischen  Altertums  hinabgestiegen.  Für  vieles 
einzelne  muss  ich  auf  meine  Ausführungen  in  T/ura  Bd.  I^)  verweisen. 
Auch  für  die  Götterkulte  ist  schon  manches  berührt,  was  erst  der  Kaiser- 
zeit angehört,  Avie  z.  B.  die  Asklepiosinschrift.  Die  göttliche  Verehrung 
des  Augustus   und   der   späteren  Kaiser   hat   nichts  für  Thera  besonders 

1)  Zeitschrift  für  die  tieuteatamentl  Wissenschaft  I  11)00,  87  fF. 

2)  IG  Ins.  III  455. 

3)  Älteste  Zeit  S.  149 ff.,  hellenistische  Periode  S.  171  ff.,  römische  und  christ- 
liche: S.  178  ff. 
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cliarakteristisches ,  ausser  dass  man  liier  deutlich  erkenueu  kauu,  wie  in 
Art  und  Form  der  Anschluss  des  Kaiserkults  an  den  ihm  vorausgegangenen 
Dienst  der  Ptolemäer  angestrebt  und  erreicht  worden  ist.')  Das  Christentum 
kam,  wie  angedeutet,  schon  früh,  wohl  bereits  im  ersten  Jahrhundert. 
Christlich  ist  in  der  Oberstadt  eine  kleine  Kapelle,  die  sich  durch  ihre 
abweichende  Orientierung  von  der  ganzen  Umgebung  bewusst  abhebt; 
war  der  Ort  des  Sonnenaufgangs  massgebend,  so  muss  die  Erbauung  nicht 
weit  von  der  kürzesten  Periode  des  Jahres  fallen.  Später  hat  dann  das 
Christentum  die  heidnischen  Kultstätten  okkupiert  und  dadurch  zum  Teil 
erhalten:  den  Tempel,  den  wir  vermutungsweise  dem  Apollon  Pythios 
zugewiesen  haben,  ^j  das  kleine  Felslieiligtum ,  das  jetzt  Christos  heisst, 
den  alten  Bau,  auf  dem  der  H.  Stephanos  errichtet  ist,  welcher  den  Auf- 
gang zum  Stadtberge  beherrscht  und  ihm  für  lange  Zeit  den  Namen 
gegeben  hat,  und  das  grosse  stattliche  Heroon,  an  das  sich  die  Kapelle 
des  Evangelismos  oder  Maria  Verkündigung  angenistet  hat.  Schon  auf 
dem  Konzil  von  Chalkedon  451  n.  Chr.  war  Thera  durch  einen  Bischof 
vertreten.  Nicht  vor  dem  neunten  Jahrhundert  wurde  die  hohe  Stadt 
auf  dem  Messavuno  verlassen ;  die  bischöfliche  Kirche,  noch  heute  Episkopi 
genannt,  soll  nicht  lange  darauf  am  Nordabhange  des  Eliasberges,  unweit 
des  Dorfes  Gonia,  gegründet  sein,  wo  sie  noch  heute,  wenn  auch  ihrer 
früheren  Bedeutung  entkleidet,  steht.^^)  Grosse  Kirchen-  und  Kloster- 
ruinen sind  bei  Perissa,  am  Südfusse  des  Messavuno,  zum  Vorschein  ge- 
kommen ;  auf  dieser  Seite,  bis  nach  dem  Dorf e  Emborio  und  auch  nördlich 
bis  Messaria,  hin,  besitzt  auch  das  Kloster  des  Apostel  Johannes,  des 
Theologen,  in  Patmos  ausgedehnte  Ländereien. *)  Am  steilsten  Felsabhang 
des  Messavuno,  in  Askitario,  hausten  noch  im  neunzehnten  Jahrhundert 
zwei  Einsiedler,  die  mit  grösster  Mühe  und  Entsagung  ihre  kleinen  Zellen 
und  Gartenterrassen  anlegten  und  gute  Saumpfade  nach  Kamari  hinab, 
sowie  zum  Evangelismos  und  nach  der  Seilada  hinauf  bauten,  aber,  wie 
es  heisst,  wegen  ihrer  Verbindung  mit  den  Schmugglern  die  Insel  ver- 
lassen mussten.  Erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  wurde  das  grosse 
festimgsartige  Kloster  des  Propheten  Elias  auf  dem  höchsten  Gipfel  der 
Insel  erbaut,  dessen  Mönche  dann  den  ganzen  Stadtberg  für  sich  in 
Anspruch  nahmen  und  im  Evangelismos  ein  Metochi  errichteten,  von  dem 
aus  ihr  Pächter  seine  Herden  auf  die  Weide  trieb  und  die  schmalen 
Ackerterrassen  mit  Gerste,  Sesam  und  Tomaten  bestellte.  Nach  der  Be- 
freiung Griechenlands  führte  die  allgemeine  religiöse  Bewegung,  die  auf 

1)  Thera   I  175.  237  flF.   —  [Vgl.  Korxemans    in    diesen   Beiträgen   S.   102,   über 
Ahnliches  in  Pergamou  auch  S.  99J. 

2)  Thera  I  254  ff. 

3)  Gründung  der  Kirche  Episkopi  durch  die  byzantinischen  Kaiser  nach  J.  deCigalla, 
rtvixii  GxiiTiaTixii  rijs  viiGov  Gi'iqccs  1850,  92  Anm.  4. 

4)  WiLSKi,  Thera  I  349. 
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Tenos  den  Bau  einer  prunkvollen  Wallfahrtskirche  zur  Folge  hatte')  und 
deren  Wirkung  ich  noch  1892  in  dem  abgelegenen  Eilande  Kasos  ver- 
spürte, auch  auf  Thera  zur  Errichtung  einer  grossen  Kuppelkirche  in 
Perissa,  an  der  Stelle  der  alten  Klosteranlagen;  an  ihrer  Ausschmückung 
wurde  noch  in  den  letzten  Jahren  eifrig  gearbeitet.  Gegenwärtig  ist 
eine  neue  :^[etropolitankirclle  in  der  Hauptstadt  Pliira  im  Bau,  zu  der 
Privatleute  namhafte  Summen  beigesteuert  haben ;  die  alte,  die  nebenher 
das  Verdienst  hat,  in  ihren  Nebenräumeu  den  Denkmälern  des  klassischen 
Altertums  aus  den  Ausgrabungen-)  und  obendrein  der  K.  gi'iechischen 
Meteorologischen  Station  Schutz  geliehen  zu  haben,  ist  als  den  Ansprüchen 
nicht  mehr  genügend  abgetragen  worden. 

Neben  der  griechisch-orthodoxen  Gemeinde,  die  bei  w^eitem  überAviegt, 
hält  eine  kleine  Zahl,  zu  der  aber  viele  der  ältesten  und  reichsten  Fa- 
milien gehören,  am  römischen  Katholizismus  fest.  Sie  haben  ihren  eigenen 
Bischof  und  leben  im  übrigen  mit  den  anderen  in  bester  Eintracht;  — 
erhebliche  Verdienste  haben  ihre  Geistlichen  um  die  Avissenschaftl'iche 
Forschung  erworben,  besonders  als  aufmerksame  und  verständige  Beobachter 
von  Land  und  Leuten  und  von  den  merkwürdigen  vulkanischen  Phäno- 
menen, wie  sie  schon  im  17.  Jahrhundert  der  treffliche  P^be  Eichahd  ge- 
wissenhaft verzeichnete. 

Dies  die  äusseren  Ereignisse;  die  vielfachen  Spuren  der  alten  Religion, 
die  sich  in  Sitten  und  Aberglauben"^)  der  heutigen  Bewohner  erhalten 
haben  mögen,  zu  verfolgen,  wäre  Avohl  eine  lohnende  Aufgabe;  aber  sie 
überschreitet  den  Rahmen  dieser  Skizze.  —  Gar  keine  Spuren  auf  Thera 
hinterlassen  hat  die  Religion  des  Islam.'») 

1)  Vgl.  darüber  zuletzt  den  anregenden  Aufsatz  von  A.  Bauer,  Dehs  und  Tinos 
(Nord  und  Süd  1900). 

2)  [Zur  Zeit  der  Ausgabe  dieses  Heftes  wird  hoffentlich  das  Museum  auf  Thera, 
dessen  Bau  im  Mai  1901  begonnen  hatte,  der  Vollendung  nahe  sein  und  alsbald  neben 
der  neuen  Kirche  ein  Zeugnis  von  dem  Aufschwünge  der  schönsten  griechischen  Insel 
ablegen.] 

3)  Mancherlei  darüber  findet  sich  in  dem  Werke  des  Abbe  FKrjUEs  und  schon  im 
älteren  des  Pere  IIiciiakd  über  Thera;  selbstverständlich  unter  starker  Betonung  des 
eigenen  konfessionellen  Standpunktes. 

4)  Nachträge.  Zu  S.  11  unten:  Man  könnte  auch  an  KovQtig  ntlavog 
«Opferkucheu  der  Kore%  denken;  mit  affektiertem  lonismus.  —  Zu  S.  U  oben: 
Grabeswächter  ist  der  Engel  auch  in  der  Inschrift  von  Larissa  bei  Kern,  Inscr. 
Thcssalicae  {Progr.  Itostoch  1899/1900)  9,  V  (vgl.  AcnEi.is  a.  a.  O.  100),  wo' Z.  1/3 
wohl    {-i-ni^x^vßiog   ayyt  [X]og    zu    ergänzen.      Die    heidnischen    Delpher    hatten    eine 
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Die  drei  ältesten  römischen  Tribus. 

Von  L.  Holzapfel. 

Hinsichtlich  dieser  drei  Abteihmgen,  In  wehhe  die  röiuisclie  (leiiieinde 
urspriiiififlicli  zerfallen  sein  soll,  bestand  bis  vor  kurzem  nur  die  Conti-o- 
verse,  ob  diese  Gliederung  eine  künstliehe  war  oder  auf  dem  einstigen 
Vorhandensein  verschiedener  zu  einer  politischen  Einheit  verschmolzener 
iStaaten  l)eruhte.  Diese  Frage,  welche  von  den  meisten  Forschern  im 
letzteren  Sinne  beantwortet  Avird,  tritt  indessen  Jetzt  vor  einem  anderen 
l*roblem  zurück.  Niesk  hat  nämlich  in  der  ersten  Bearbeitung  seines 
(irundrisses  der  römischen  Geschichte  (in  Mi  llers  Handb.  d.  klass.  Alter- 
tumswiss.  III,  Nördlingen  188G,  S.  585)  darauf  hingewiesen,  dass  bei  Livius 
an  der  Stelle,  wo  die  von  Romnlus  vorgenommene  Einteilung  der  Bürger- 
schaft in  30  Kurien  und  die  Stiftung  der  drei  Reitercenturien  der  Tities, 
Itamnes  nnd  Lucet-cs^)  erwähnt  wird  (I  13,  6 ff.),  von  der  Einrichtung  der 
drei  Tribus,  nach  denen  diese  Centurien  benannt  worden  sein  sollen,  keine 
Kede  ist,  und  hieraus  die  Folgerung  gezogen,  dass  die  nrsprüngliche 
t Überlieferung  von  einer  Dreiteilung  der  römischen  Bürgerschaft  nichts 
gewusst  habe.  Zu  seinen  Ausführungen  gesellte  sich  dann  der  von  Bor. 
MANx  (Die  älteste  Gliederung  Boms,  im  Eranos  Vmdohonaisis,  Wien  181)3, 
S.  345  ff.)  versuchte  Nachweis,  dass  alle  auf  jene  Einteilung  bezüglichen 
Angaben  nicht  auf  alter  Tradition,  sondern  auf  Rückschlüssen  beruhten, 
die  erst  Varro  aus  verschiedenen  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Einrichtungen 
und  BtMiennungen  gezogen  hätte. 

In  der  That  scheint  diese  Annahme,  welcher  Niese  in  der  181)7  er- 
schienenen zweiten  Auflage  seines  Grundrisses  (^[ülleks  Handbuch  der 
klass.  Altertumswiss.  III,  5.  Abt.,  S.  22)  zustimmt,  durch  die  von  Bokmanx 
(S.  340)  zitierten  Stellen  aus  der  Schrift  de  hmjua  Laina  nahe  gelegt 
zu  Averden.    Es  finden  sich  daselbst  folgende  Kombinationen.    Zunächst 
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1)  Jjivius  selbst  nennt  sowold  an  der  zitierten  Stelle  als  aueb  sonst  (I  36,  2,  X  6,  7) 
die  JiaitiHcs  an  erster  und  die  Täies  an  zweiter  Stelle;  doch  ist  die  obige  Reihenfolge, 
wie  aus  den  von  Mommsex  (R.  Staatsr.  III  97,  Anni.  1)  gegebenen  Belegen  erhellt,  am 
besten  bezeugt.  Zur  Voninstellung  der  Bamnes  mag  die  Ableitung  ihres  Namens  von 
liomuhis  Anlass  gegeben  haben. 


In  demselben  Verlage  ist  er  seidenen: 

Herondas'  Mimiamben.     Deutsch  mit  Einleitung  und  Anmer- 
kungen von  0.  Crusius.     XLIX  und  86  S M.  2.— 


erkLtrung  notwendigsten  Nachweise,  im  „kritischen  Anhang"  eine  Besprechung 
schwieriger  Textpartien.  Aiich  dem  Philologen  wird  das  Büchlein  als  zweckSg! 
ü-intuhruug  in  das  Studium  des  schwierigen  Dichters  willkommen  sein. 

Soltail,    Wilhelm,    Livius'    GeSClÜChtSWerk,  seine   Kom- 
position   und    seine   Quellen.      Ein   Hilfsbucli   für   Geschichtsforscher 

und  Liviusleser.     VIII  u.  224  S.  Lex.  8 M.  6.—. 

Dieses  Buch  Theodor  Mominsen  zum  80.  Geburtstage  gewidmet,  hat  zum 
erstenmal  den  Versuch  gemacht,  das  gesamte  Livianische  Geschichtswerk  auf  seine 
direkten  Quellen  zurückzuführen  und  damit  eine  gesicherte  Grundlage  für  eine  Ge- 
schichte der  romischen  Annalistik  zu  gewinnen. 

•^    ..    .^^^^»"^   ein   unentbehrliches- Hilfsmittel   für  jeden  sein,   der  sich  gründlibher 
mit  romischer  Geschichte  und  römischen  Historikern  beschäftigen  will. 

Tolkieliii,  Joliaiines,  Homer  und  die  römische  Poesie. 

Broschiert  6  Mk.,  gebunden  8  xMk. 

Wie  die  frühere  Schrift  des  Verfassers:  „de  Homeri  auctoritate  in  cotidiana 
Komanorum  vita,"  ^o  bietet  auch  dieses  Buch  einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Homer- 
s.tudien  im  Altertum  Der  erste  allgemeine  Teil  giebt  zunächst  einen  geschichtlichen 
Überblick  und  eine  Litti-raturübersicht,  erörtert  sodann  die  verschiedenen  Erscheinunjrs- 
tormen  des  homerischen  Eintiusses  innerhalb  der  römischen  Litteratur,  stellt  die  Zeugnisse 
üer  Komer  für  diesen  Einfluss  zusammen  und  unterzieht  endlich  dasjenige,  was  uns  von 
den  antiken  Kommentatoren  über  das  Verhältnis  der  römischen  Litteratur  zu  Homer 
mitgeteilt  wird,  einer  eingehenden  Jietrachtung.  Der  zweite,  besondere  Teil  behandelt 
llias  und  Odyssee  als  sagengeschichtliche  Quellen  innerhalb  der  römischen  Poesie 
^T  beschattigt  sich  mit  den  lateinischen  Homerübersetzung«m  und  mit  der  Verarbeitung 
des  homerischen  Stoffes  zu  s<'lbständigen  Gedichten  einerseits  und  zu  Episoden  grösserer 
tredichte  anderseits.  Eine  allgemeine  Betrachtung  über  die  Art  und  Weise,  wie  sich 
die  lateinischen  Dichter  dem  homerischen  Stoffe  gegenüber  verhalten  haben,  bildet 
aen  hchUiss  des  Buches. 

IVeiske,  Alexander,  Bemerkungen  zu  dem  Händig 
Wörterbuch  der  griechischen  Sprache  begründet 

PaSSOW  (5.  Auflage).     50  S.  Lex.  8 M^ 

Diese  Bemerkungen  zu  dem  „Handwörterbuche  der  griechischen 
begründet  von  F.  Passow^  sind  den  Besitzern  dieses  W^örterbuches  gewiss  willl 
denn  sie  helfen  wesentliche  Mängel  beseitigen  Besonders  in  dem  1.  Bande  des^ 
buches  steht  eine  grosse  Menge  jetzt  mit  Citaten  aus  der  guten  Prosa  belegte*, 
die  Passow  nicht  nachgewiesen  hat.  Ein  unbestreitbares  Verdienst  erwirbt  sich' 
das  Büchlein  durch  Ausmerzen  von  Irrtümern  aus  dem  Wörterbuche. 

l¥elcker,  A.,  Alte  Denltmäler  erklärt.    5  Teile  gr. 

T.     I.  Die  Giebelgruppen  und  andere  griechische  Gruppen  und  Stl 
Mit  7  Steintafeln .     .     M. 

„    IL  Basreliefe  u.  geschnittene  Steine.    Mit  15  Steintafehi.  M. 

„  in.  Griechische  Vasengemälde.     Mit  36  Steintafeln.      .     . 

„  IV.  Die  Terniteschen  Wandgemälde  von  Herculanum  und! 
Mit.  2  Kupfern '^ 

.,    V.  Statuen,  Basreliefe  u.  Vasengemälde.    Mit  25  Kupfern^ 
Bei  Abnahme  des  kompletten  Werkes  tritt  eine  Preisermässigung  auf  1 

l¥iiiiclerer,  C,  Polybius-Forschungen.  Beiträge  zl 

und    Kulturgeschichte.      I.    Teil:    Sprichwörter    und 
wörtliche  Redensarten  bei  Polybios.     124  S.  S». 
II.  Teil:  Citate  und  geflügelte  Worte  bei  Polybios  _ 
sammenhang  mit  der  ästhetisch-litterarischen  Richtung  des  Bistol 
untersucht.     100  S.  8o.  m. 


In  demselben  Verlage  ist  erschienen: 
Belling,  K.,   Gymnasialoberlehrer   in   Berlin,  Studien  Über  die 

Compositionskiinst  Vergils  in  der  Aeneide.  Mk.  5—. 

Der  durch  seine  TibuU arbeiten  bekannte  Verfasser  bietet  einen  neuen  Beitrag 
zur  Augusteischen  Litteratur.  Er  geht  darauf  aus,  jedes  Buch  der  Aeneide  als  ein  Ganzes 
aufzufassen,  dessen  kunstvolle  Composition  zu  erkennen  unsere  Aufgabe  ist.  Die  dazu 
nötige  genaue  Analyse  des  Inhalts  wirft  lehrreiche  Streiflichter  auf  die  Arbeitsweise  des 
Dichters,  der  mit  bewunderungswürdiger  Liebe  und  Sorgfalt  an  seinem  Werk  gearbeitet 
und  es  keineswegs  in  so  unfertigem  Zustande  hinterlassen  hat,  wie  man  wohl  glaubt: 
zu  diesem  Ergebnis  führt  besonders  auch  eine  systematische  Revision  der  Hemistichien- 
frage.  Auch  die  Überlieferung  ist  viel  zuverläs^siger,  als  sie  nach  llibbeck's  Angaben 
zu  sein  scheint.  —  In  dieser  Weise  untersucht  der  Verfasser  das  erste,  zweite,  vierte  und 
sechste  Buch  (dessen  Quellen  er  im  Gegensatz  zu  E.  Norden  behandelt),  dazu  Stücke  des 
dritten  und  achten.  Durch  diese  Auswahl  hofft  er  den  Gymnasiallehrern 
dienlich  zu  sein  bei  der  Einar>)ei tnng  in  den  Stoff  und  der  Vorbereitung 
zum  Unterricht,  wobei  die  vorhandenen  Hilfsmittel  oft  im  Stich  lassen. 
So  dürfte  das  Buch  bestimmt  sein,  eine  Lücke  in  den  Anstaltsbibliotheken 
ausfüllen  zu  helfen. 

I>yroif,  Adolf-  DemokriMudien Mk.  3.60. 

Die  Schrift  möchte  einige  aktuelle  Fragen  der  Philosophiegeschichte,  die  dem 
Verfasser  durch  neuere  Forscher  (Rohde,  Zell  er,  Lange,  Natorp,  Heinze)  nicht 
richtig  aufgefasst  scheinen,  der  Lösung  näher  bringen.  Es  wird  im  ersten  Kapitel  das 
Verhältnis  zwischen  Leukippos  und  Demokritos  schärf«'r  als  bisher  zu  bestimmen  versucht, 
sodann  n«'uere  Beziehungen  der  ältesten  Atomistik  zu  Annxiniandros  und  Anaximenes  auf- 
gedeckt, und  endlich  die  Ursachen  err)rtert,  welche  im  Altertum  den  Atomismus  nicht  zu 
voller  Entfaltung  kommen  Hessen;  hier  wird  liesonders  die  aristotelische  Kritik  zur  ato- 
mitischen  Psychologie,  Erkenntnistheorie  und  Naturphilosophie  eingehender  Besprechung 
unterzogen.  Das  zweite  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Würdigung  der  demokratischen 
Ethik,  die  hierbei  mit  den  eudoxischen  und  sokratischen  verglichen  wird,  sowie  der  alta- 
tomistischen  Naturphilosophie.  Ein  Exkurs  ist  der  demokritischeu  Farbenlehre  gewidmet. 

Herzog,  K.,  Privatdozent  in  Tübingen,  KoiSChe  ForSClUingen 

nnd  Funde. Mk  12.—. 

Auf  einer  zur  Bestimmung  der  Lage  des  kölschen  Asklepieions  im  Sommer 
unternommenen  Reise  gelang  es  dem  Verfasser,  auf  Kos  ausser  topographischen 
sen  namentlich  etwa  löO  neue  Inschriften  zu  sammeln,  welche  in  diesem  Buche  vor- 
werden.   Durch  Ergänzungen  zu  ,Paton  and  Hick's  Inscriptions  of  Cos  (1891)" 
kurch  Aufzählung  und  wo  nötig  Besprechiuig  der  seither  publizierten  Koischen  und 
bezüglichen  Inschriften  wird  ein  Abschluss  des  ohne  Ausgrabungen  erreichbaren 
^  geschaffen  werden.    An  die  Herausgahe  und  Erklänuig  der  Inschriften  schliessen 
^zusammenfassende  Kapitel  über  die  aus  den  Inschriften  und  der  Durchforschung 
?1  gewonnenen  topographischen,  historischen,  religionsgeschichtlichen,  archäolo- 
u.  a.  Ergebnisse  und  die  nfitigen  Indices.    Durch  beigegebene  Tafeln  mit  Repro- 
m  der  wichtigsten  Inschriften  auf  dem  Wege  der  Photographie  und  Zeichnung 
F-ht    nur    ihre    Lesung    gefördert,    sondern   zugleich   ein   anschauliches   Bild   der 
m  koischen  Lapidarschrift  vom  V.  Jahrhundert  an  geliefert  werden. 

galten,    Adolf,    Privatdozent  in    Göttingen,   DaS  rÖlttiSChe 

Afrika.     Mit  5  Tafeln  Abbildungen Mk.  2.—. 

ie  Schrift  wendet  sich  nicht  nur  an  Archäologen  und  Philologen,  sondern 
1er  für  die  Altertümer  Afrikas  Interesse  hat. 

treffliches   Buch,    welches    die    wissenschaftliche   Erforschung  des   alten 
übersichtlicher  Weise  und  ansprechender  Darstellung  vorführt." 

Neue  Philologische  Bundschau. 

hn  darf  die  Schrift  als  ein  Muster  ihrer  Art  bezeichnen;  sie   bietet  dem 

'ülle  ausgesuchter,  Avohlbegründeter  und  sehr  anschaulicher,^  überall  aus  dem 

?8chöpfter  Belehrung   darunter  gewiss   für  manchen  wahre  Überraschungen., 

Neue  Jahrbücher  f.  d.  Mass.  Altertum. 


Drack  von  G.  Kreysing  in  Leipzig. 
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